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Freilich: wenn das Sparen ausartet,
wenn einer sozusagen Profi-Sparer
wird Der Abonnent etwa, der

mit einem Bündel Zeitungen an den

Schalter kommt: er sei eine Woche

fortgewesen, die Zeitungen seien im
Milchkasten liegengeblieben, und
sie nützten ihm jetzt nichts mehr.
Ob es da einen Abzug gebe, weil
er sie ungelesen retourniere? Der
Museumsbesucher, der mit steifem
Bein zwischen den Kunstschätzen
lustwandelt und, von einem
Bekannten nach Ischias und Rheuma

gefragt, antwortet: nein, er sei

kerngesund, er habe sich einfach den
Schirm ins Hosenrohr gesteckt, weil
er ihn sonst an der Garderobe hätte
abgeben müssen. Der Zeitungs-
schneifer auch im Restaurant, der
so unauffällig in die Runde schaut,
ob auch keiner hersehe, und ritsch
die halbe Seite losgerissen und
ratsch die ganze Seite weg, und
im dritten Akt das Blatt in die Tasche

gesteckt: ein Inserat, ein guter
Kurzartikel, ein aufschlußreicher
Bericht über einträgliches Sparen,
ein Gedicht über die Ehrlichkeit,
das ihm so gut gefällt, aber doch
auch wieder nicht so gut, daß er
deswegen gleich eine ganze Zeitung
kaufen würde. Wen wundert's, daß
er sich auch noch mit Zahnstochern
eindeckt, aus dem Speisewürzebehälter

auf dem Wirtstisch etwas
Vorrat in eine Papierserviette schüttet

und einsteckt, auf der Gasthaustoilette

sechs Meter Papier abrollt
und in der Kitteltasche versorgt?
Das Dickste aber, das mir begegnete,

ist der Bursche, der im Hinterhof
vier leere Blööterliwasserfla-

schen aus der Harasse filzte, dann
das Restaurant durch den Vordereingang

betrat, die Flaschen <retour-
nierte> und das im <Verkauf über
die Gasse> übliche Depotgeld
kassierte.

Endspurt

Ich habe einen beobachtet, der auf
dem Heimweg grundsätzlich die
Nase in jede leerstehende Telefonkabine

steckt: eines Tages wird
einer das Portemonnaie unterm
aufgeklappten Telefonbuch liegenlassen.

Ich habe einen (was heißt:
einen?) gekannt, der nur zwischen
zwei und sechs telefoniert. Weil er
dann im Büro ist und auf fremde
Kosten funken kann: es macht doch
zehn Rappen je Lokalanruf aus.
Und in einem in Zürich erscheinenden

Blatte klagte vor einiger Zeit
ein Ratloser dem Lebensberater von
seiner Frau: «Gegen Spaziergänge
'st sie feindlich eingestellt, weil sie
«as Schuhwerk abnützen.» Ich
w°Ute damals meinen Leserrat
beisteuern, vergaß es aber und hole es
jetzt nach: «Lieber Herr, versuchen

Ihre Frau zu folgendem
Kompromiß zu bewegen: Ihre Frau soll
innen wöchentlich zwei Spazierwege

erlauben, und Sie verpflichten
sich dafür, beim Spazieren mög-

llcnst lange Schritte zu nehmen, da-t die Schuhsohlen länger halten.»
&

%

«Emma, da bringt Ein en Proschpäkt vo der Jogaschuel!»

Konsequenztraining

Konsequenz ist oft genug eine Frage
der Blickrichtung; vielleicht läßt
sich Konsequenz als solche gar nicht
üben, wohl aber, die Dinge aus der

richtigen Perspektive zu sehen und

zu beurteilen.
Ein Musterbeispiel von kurios schiefer

Konsequenz wäre etwa dieses:

Da hält einer so eine lange, lange
Rede, in der er vieles zwei- bis dreimal

sagt und der einzige im ganzen
Saal bleibt, der nicht merken will,
wie wenig er eigentlich zu sagen
hätte. Wenn er dann schließlich
doch einmal aufhören muß und

alles klatscht, dann zögert er keinen

Moment, den Beifall, der dem
Ende galt, auf sich und seine Rede

zu beziehen
Zugegeben, das ist überspitzt
beschrieben. Aber nur um ein kleines,
der Konsequenz durchaus nicht
abträgliches Bißchen. Boris
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Beim Badischen
Bahnhof
Höchster Komfort
zu massigen Preisen
Grosser Parkplatz

BASEL

Wunder

Das Schaufenster war leer. Da trugen

sie eine Figur hinein. Schraubten

sie auf einem Sockel fest. Rückten

sie in Position. Steckten Kabel,
hantierten am Schaltbrett. Signal-
lämpchen blitzten auf. Es begann
zu surren, zu zittern, zu knarren.
Dann fing die Figur an, ruckartig
mit dem Kopf zu nicken.
Ueber die ganze Breite des
Schaufensters lief ein Schriftband mit
Riesenlettern:
OPTIMUS, das Wunder unserer
Zeit - bewegt sich frei wie ein
lebender MENSCH! Boris
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